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Call for Papers – Forum der JungforscherInnen 

Gemeinwohl entwickeln. 
Der Staat zwischen Gemeinschaft und Weltgesellschaft. 

Fr., 14. – So., 16. Oktober 2011, Krems 

Call for Papers 

Der Mattersburger Kreis als wissenschaftlicher Mitveranstalter der Fünften Österreichischen 

Entwicklungstagung ruft junge WissenschafterInnen bzw. DissertantInnen, DiplomandInnen bzw. 

Studierende des Zweiten Studienabschnittes dazu auf, wissenschaftliche Beiträge für das Forum der 

JungforscherInnen einzureichen.  

Eine Jury von drei WissenschafterInnen wird aus den eingelangten Arbeiten die acht interessantesten 

auswählen, die in Form von 10-minütigen Referaten auf der Tagung am Sonntag, 16. Oktober 2011, 

ab 9.45h, vorgestellt werden sollen.  

Die Entscheidung der Jury erfolgt im double-blind-Verfahren, d.h. die Namen der Einreichenden sind 

der Jury ebenso wenig bekannt wie die Namen der Jury-Mitglieder den Einreichenden. 

Die ausgewählten ReferentInnen erhalten die Spesen für Fahrt & Quartier ersetzt und darüber hinaus 

eine Prämie im Wert von 100.- Euro. Es ist daran gedacht, einige der Beiträge nach Möglichkeit zu 

veröffentlichen. 

 

Inhaltliche Vorgaben:  

Die Papers sollen sich mit einer Fragestellung beschäftigen, die das Thema Gemeinwohl und die Rolle 

des Staates aufgreift und vor dem Hintergrund von Entwicklungspolitik, Entwicklungszusammenarbeit 

und Internationale Entwicklung aufgearbeitet wird. Zum Inhalt der Entwicklungstagung finden sich 

unten weitere Informationen. 

 

Formale Vorgaben: 

- Sprachen: Deutsch oder Englisch 

- Maximale Länge: 25.000 Zeichen (inklusive Leerzeichen und Literaturverzeichnis) 

Die Texte sind wie folgt zu formatieren: 

- Times New Roman, 12-Punkt, Zeilenabstand 1½  

 

- Zurückhaltender Gebrauch von Fußnoten und vollständige Literaturliste werden erbeten. 

- Ein abstract in deutscher und englischer Sprache von je 100 Wörtern Länge ist beizufügen. 

 

- Bitte schicken Sie weiters in einem extra Dokument eine kurze biographische Information (Name, 

Ausbildung, Wohnort, Forschungsinteressen …) von ca. 250 Zeichen Länge. Diese wird nicht an die 

Jury weitergeleitet.  

 

- Bitte nur Einreichungen als Word- oder txt-Datei (kein pdf!) per Email. 

- Einreichfrist: So., 26. Juni 2011 

 

Die Beiträge sind per e-mail an Birgit Englert, Vorstandsmitglied des Mattersburger Kreises, 

birgit.englert@univie.ac.at, zu übermitteln. 

Birgit Englert steht für Fragen rund um das Forum der JungforscherInnen zur Verfügung.  
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Was ist ein/e JungforscherIn? 

Als JungforscherIn wird eine Person betrachtet, die in der akademischen Ausbildung steht, d.h. an 

einer Diplomarbeit oder einer Dissertation arbeitet oder eine solche vor nicht mehr als einem Jahr 

fertig gestellt hat – unabhängig von Alter oder sonstiger universitärer Verankerung. 

 
 

Informationen zum inhaltlichen Hintergrund der Entwicklungstagung: 

"Gemeinwohl entwickeln: Der Staat zwischen Gemeinschaft und Weltgesellschaft" 

 

Die nun schon zur Tradition gewordenen Entwicklungstagungen sind ein von den 

entwicklungspolitisch Interessierten und Engagierten geschätzter Vernetzungsraum zum Wiedersehen, 

Plaudern und Erinnerungen Aufwärmen. Doch die Tagungen sind mehr als das Treffen einer Szene. 

Die Entwicklungstagungen bieten Raum und Zeit für Horizonterweiterung und den Dialog mit 

Personen und Gruppen, die fernab der Entwicklungspolitik tätig sind, sich aber für Fragen der 

Weltentwicklung interessieren. Bei der letzten Tagung war dies die Umweltbewegung, diesmal geht es 

um die Rolle des Staates, wobei die Entwicklungen im globalen Süden nicht ohne Bezug zu dem 

diskutiert werden, was seit Eurokrise und Sparpaketen die europäische Politik und den Alltag der 

Menschen in Österreich beeinflussen. Es geht somit einmal mehr darum, die Bedeutung der Arbeit 

entwicklungspolitisch Engagierter für Themen- und Politikfelder jenseits der 

Entwicklungszusammenarbeit aufzuzeigen.  

Mit dem diesjährigen Thema „Gemeinwohl entwickeln: Der Staat zwischen Gemeinschaft und 

Weltgesellschaft“ stecken die VeranstalterInnen ein Feld ab, um wichtige Fragen und zentrale 

Spannungsfelder der gegenwärtigen Weltentwicklung zu diskutieren. Weder kann, noch will die 

Entwicklungstagung die vier Begriffe – Gemeinwohl, Staat, Gemeinschaft und Weltgesellschaft – ein 

für allemal klären oder die eine richtige These über die Bedeutung des Staates für die Entwicklung des 

Gemeinwohls formulieren.  

Die Entwicklungstagung ermöglicht das gemeinsame Nachdenken, sie bietet Anregungen und will 

verunsichern und sie lädt ein, eingefahrene Bahnen des Denkens und Tuns zu verlassen. Zu diesem 

Zweck haben die VeranstalterInnen einige Fragen formuliert, die rund um die Entwicklungstagung 

diskutiert werden und zu denen die ReferentInnen Stellung beziehen werden.  

 

Die Ambivalenz des Staates 

Ein Merkmal des Staates ist, dass er ein Herrschaftsapparat ist, dem es in erster Linie um das 

Bewahren von Ordnung und nicht um das Gemeinwohl geht. Die Aufstände gegen Diktaturen, wie 

gegenwärtig in Nordafrika, erinnern daran. Daher gibt es eine lange Geschichte liberaler, 

sozialreformerischer und revolutionärer Bewegungen, das "Monster Staat", von Thomas Hobbes als 

Leviathan bezeichnet, zu zähmen, zu beschränken oder gar zu zerschlagen. Der Staat ist aber auch die 

„öffentliche Hand“, von der wir erwarten, dass sie das Gemeinwohl umsetzt, nicht zuletzt dann, wenn 

die Verfassung festhält, dass alle Macht vom Volke ausgeht, sprich in rechtsstaatlich und 

sozialstaatlich organisierten Demokratien: Seien dies diejenigen, die in Österreich 

Entwicklungszusammenarbeit planen oder in Brasilien versuchen, die extreme Armut abzuschaffen. 

Warum aber leidet diese „öffentliche Hand“ nicht nur in Diktaturen, sondern auch in Demokratien 

unter einer so großen Legitimationskrise? Die Entwicklungstagung bringt Fallbeispiele gegenwärtiger 

Staaten, um die Sensibilität für Widersprüche zu schärfen. Das autoritär regierte Äthiopien, mit dem 

Österreichs Entwicklungszusammenarbeit kooperiert, bietet hierzu ebenso interessante 

Anknüpfungspunkte wie Brasilien, dessen Sozialpolitik bahnbrechende Verbesserungen für die 

Allerärmsten bringt und dessen problematische Umweltpolitik Gegenstand anwaltschaftlicher Arbeit 

österreichischer NGOs ist.  
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Chancen & Risken der Gemeinschaft 

Die Gemeinschaft als überschaubare Gruppe, die lokal und selbst Entwicklung organisiert, war immer 

ein wichtiger Teil der entwicklungspolitischen Arbeit von NGOs. Basisinitiativen, so die Annahme, 

kennen die Anliegen der Menschen vor Ort und ermöglichen durch aktivierende 

Entwicklungszusammenarbeit wirksame Hilfe zur Selbsthilfe. Das Prestige eines 

gemeinschaftsorientierten Ansatzes ist durch die Verleihung des Nobelpreises an Elinor Ostrom genau 

so gestiegen wie durch den Widerstand von Basisinitiativen gegen Diktaturen und Konzerne. Doch 

Gemeinschaften tendieren zur Abschottung, zur Abgrenzung von „uns“ gegenüber „ihnen“, dem 

klassischen Muster von Ausgrenzung bis hin zu Rassismus und Wohlstandschauvinismus: Sind 

Kärntner Gemeinschaften, die keine Ortstafeln wollen, weniger legitim als die BewohnerInnen von 

gated communities, die eine Sonderzone des Wohlstandes für sich einrichten? 

 

Weltgesellschaft – egalitär oder elitär? 

Und schließlich die Weltgesellschaft, der Raum, wo WeltenbürgerInnen endlich Heimat finden. Die 

Entwicklungszusammenarbeit vereint KosmopolitInnen, WeltenbürgerInnen. Aber was heißt das? 

Handelt es sich bei Kosmopolitismus um eine Haltung, eine Einstellung gegenüber der Welt, die von 

der Gleichheit aller Menschen ausgeht? Oder braucht die Weltgesellschaft einen Weltstaat oder 

zumindest global governance, also die Abstimmung der politisch Mächtigen? Wer gibt also diesen 

BürgerInnen welche – zivilen, politischen und sozialen – Rechte? Zu welchem Gemeinwesen gehören 

WeltenbürgerInnen? Und ist nicht das große Problem des Kosmopolitismus die elitäre Annahme, dass 

Bildung und Reisen Voraussetzung für Weltoffenheit sind? Wie schaut Kosmopolitismus für alle – im 

Gemeindebau in Wien, im Gazastreifen und im Flüchtlingslager im Tschad – aus? 

 

Fragen ohne einfache Antworten 

Politische Bildung schärft das Bewusstsein für Widersprüche und Spannungsfelder. Im besten Fall 

stärkt sie die individuelle und kollektive Urteilskraft und ermöglicht so eine wirksamere Praxis. 

Deshalb sind für die Entwicklungstagung vor allem Fragen interessant, die von großer Bedeutung für 

die Weltentwicklung sind, jedoch keine einfachen Antworten ermöglichen:  

1) Die Frage nach der räumlichen Ebene: Wenn Gemeinschaften lokal, Staaten national und 

die Weltgesellschaft global organisiert sind, dann stellt sich für diejenigen, die das 

Gemeinwohl fördern wollen, die Frage: Wo sollen wir ansetzen: vor Ort, national oder 

weltweit? 

2) Die Frage nach den (falschen) Dualismen: Im Alltagsverständnis werden Staat und nicht-

staatlicher Bereich häufig einander gegenübergestellt, als voneinander abgegrenzte Sphären. 

Wie lässt sich dieses Verhältnis neu denken? Was bedeutet dies für EZA - staatliche und 

nicht-staatliche? 

3) Die Frage nach dem Wohlfahrtsstaat: Welcher Staat im Süden soll im Rahmen der EZA 

unterstützt werden? Kann der Aufbau eines Wohlfahrtsstaates auch von autoritären 

Regierungen gefordert werden? Wie soll damit umgegangen werden, dass der in Ansätze im 

globalen Süden vorhandene Wohlfahrtsstaat in den letzten Jahrzehnten durch vom Norden 

geforderte neoliberale Politiken zerstört wurde? 

4) Die Frage nach den AkteurInnen: Wer fördert und wer behindert eine gemeinwohlorientierte 

Weltentwicklung? Welche Bündnisse über die Entwicklungszusammenarbeit hinaus braucht 

es, seit sowohl klassische Entwicklungsprobleme wie Verschuldung und 

Strukturanpassungsprogramme des Währungsfonds als auch neue Weltfragen wie 

Klimawandel und Migration zu wichtigen Themen europäischer Politik geworden sind?  


